
Russische in Deu  an
jeder Fremde?

Flına Krass“

Adaolf Hıtler wollte ein Judenfreıes Deutschland. Dass heute 1n Deutschland
ungefähr 203 01910 Juden leben zeıigt, A4ss dieser Plan nıcht aufgegangen 1St,
und 6S 1St gleichzeitig ein Zeichen des Vertrauens der russıschen Juden ZUuU

modernen Deutschland.

„Russische Juden eın widersprüchlicher Begriff
In der SowjJetunion die Juden miıt der russıschen Kultur9ıhre
Muttersprache WaTr Russisch, un: trotzdem gehörten S1e nıcht Danz dazu.!
Ich erinnere mich ZzuL eıne Episode 1in der üntften Klasse Weil die Lehre-
rın sıch verspatet hatte, gelangte das Klassenbuch 1n die Hände meıner
Schulkameraden. Auf der Klassenliste W ar neben jedem Namen die Natıo-
nalıtät notiert. Eın Schüler las VO  $ Russe, Russın, Ukrainer, Ukrainerin un

weıter. Neben meınem Namen stand Jüdins. In der Klasse herrschte ab-
solute Stille. Ich spurte die Spannung, ich WwWUuSsSstie nıcht, W as 1in der nächsten
Sekunde passıeren würde. Ich fühlte eiıne fremde Welt, der ıch nıcht ANZC-
hörte. Ich WUuSste: Es o1bt mich REF 6S oibt S1e. Es o1bt C  b das miıch VO

den anderen unterscheidet. Was CS bedeutet, Jüdın se1n, ıch nıcht.
Inzwischen habe ıch mich daran gewöÖhnt, anders se1n. Denn auch als iıch
ach Deutschland kam, hat sıch daran aum geändert. uch 1er g-
hörte ıch nıcht ZuUur Mehrkheıt. ber ecS kränkte mich nıcht mehr.

Elina Krass 1St Miıtglied der Jüdischen Kultusgemeinde Essen un! jüdısche Vorsitzende 1mM
Vorstand der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeiıt (GC]Z) Essen. Rede (ge-
kürzt un: bearbeıitet) anlässlich der Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit Maärz
2014 1n der Alten 5Synagoge Essen dem Motto Aufeinander hören miteinander leben.
Zum Thema „Juden aus den ehemaligen WUS-Staaten“ vgl Jan Arend, Jüdische Lebensge-
schichten Au der Sowjetunion. Erzählungen VO:  s Entfremdung UN Rückbesinnung. Le-
benswelten osteuropäischer Juden, Böhlau Verlag, Köln Weımar Wıen 201

rRu 1/2013



In der SowjJetunion bezeichnete das Wort „Jude“ nıcht die rel1g1Öse, SO11-

ern die natıonale Zugehörigkeıt. Dıie meısten Juden kannten sıch 1n elı-
yionsangelegenheıten überhaupt nıcht aus Die Regierung wollte eın SOW]JE-
tisches Volk, in dem: die kommunistische Ideologie jede Religion
So wurden WIr der eigenen jüdischen Tradıtıon entfremdet. [)as Wort
„Jude“ W ar LLU!Tr och eın Schimpfwort Ausdruck der vielen negativen Fı-
genschaften, die den Juden zugeschriıeben werden. Antısemitismus W ar eıne
alltägliche Erscheinung un: 'Teıl der Politik. Klauseln legten test, w1e€e
viele jJüdısche Abıiturienten Hochschulen der Uniıversıitäten aufgenom-
HACH werden urtften.

Es gab LUr DSanNz wen1ge, die den Satz IC bın eın Jude“ mıiıt erhobenem
Kopf aussprachen. Es bedurfte großen Mutes, un: den hatte nıcht jeder. Die
Jungen in den Arbeitervierteln hatten CS och schwerer als die Mädchen.
Man MUSSTIfE darauf gefasst se1ın, verspottet der dl geschlagen werden.
TIrotzdem haben sıch die meısten Juden 1n der ehemaligen als Teıl
der Gesellschaft verstanden. Nıcht einmal 1mM Iraum hätte INanl sıch VOIL 25
Jahren vorstellen können, einmal ach Deutschland auszuwandern.

Vielen russıischen Juden fiel diese Entscheidung nıcht leicht. Wır
mıt der Vorstellung aufgewachsen, 4SSs die Heımat heılig 1St und 4aSSs HB

eın Verräter sS1e treiwillig verlässt. Außerdem WAal, laut sowjetischer Ideolo-
o16€, Deutschland och ımmer dem Nazı-Regime gleichgesetzt, das deutsche
Volk em Feind-Volk och lange ach dem / weıten Weltkrieg WIr
och Danz VO den negatıven Biıldern, die WIr A4US dem Fernsehen und dem
Kıno kannten, gepragt. In der deutschen Sprache, hatten WIr 6S gelernt,
hörten WIr die Sprache der SS-Offiziere nachklingen. 7war kannten und
schätzten WIr ach und Beethoven, Kant und Feuerbach, Schiller un: (350e-
the, aber die Biılder VO der Vernichtung der Juden, die Erzählungen der Be-
kannten der Verwandten ber das, W as während des Krıieges geschah,
wırkten 1e] stärker.

In den neunzıger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts hat sıch auch 1in
der geändert. Zum ersten Mal hörte Inan VO den Verbrechen
Stalins un seıner Mıttäter. Es W ar eıne Zeıt des „Neu-Überdenkens“: der
Geschichte des eigenen Landes, oft auch der Geschichte der eiıgenen Famı-
lie Wır Juden ekamen wıeder spuren, AasSss dıe SOgENANNTLE „Völker-
treundschaft“ (aus dem Kehrvers der russischen Nationalhymne) 1Ur SO W -

jetische Propaganda W AaTfT. Dıie Organısatıon „Die Erinnerung“ verbreitete

FrRu 1/2013



wiıieder antisemitische Flugblätter un: bedrohte MI1t ıhren Aktionen das 1 @-
ben vieler Juden, VOILI allem in Moskau un: Sankt Petersburg. uch 1n me1-
HC Heimatstadt Charkow in der Ukraine zab 65 Gerüchte VO eiınem be-
vorstehenden Pogrom. Ich werde n1ıe VETSCSSCHH, W1e€e dıe beste Freundın
meıner Multter anrıef un:

„Ihr könnt u1ls kommen. Wır haben eınen großen Keller un werden
euch verstecken. Ich werde nıcht zulassen, a4aSsSs euch zustößt.“

Die Entscheidung, ach Deutschland auszuwandern, fie]l nıemandem
leicht. Ehen zerbrachen, WenNnn eıner der Partner muiıt der Emigration nıcht
einverstanden W ar der den Anforderungen des Lebens 1MmM and
nıcht gerecht werden konnte. Es W ar nıcht eıicht, sıch VO seınem Umtfteld

(ICHNHNCH,; VO Arbeıtskollegen, Verwandten, Freunden, VO  . bekannten
Straßen und VO geliebten Gegenständen, mıi1t denen viele persönlıche Er-
ınnerungen verbundenN, und sıch 1n die Ungewissheıt der Fremde
begeben. Am schwierigsten W ar CS für Jene, die ıhre Kınder der Eltern
rücklassen uUsstien. Jugendliche un Menschen miıttleren Alters usstfen

sıch in dem Umiteld eher behaupten. Am schwierigsten War 6S für
dıe, die LLUTr schwer eıne Arbeitsstelle finden konnten. Diese Sıtuation führte
nıcht selten 1in die Depressıion, WwW1e das Gedicht einer 28-Jährigen zeıgt:

Wer wırd meıne Seele retten? Wer z1bt MIr Kraft handeln?
Eınen Jaı och eınen, och eiınen, och eınen.
Alles bleibt dort, 65 W ATl.

Keıin Impuls, aufzustehen, eın Impuls, auszugehen.
Keıine Freude, keıne Freunde.
Ich habe den Grund den Füßen verloren.
Ich habe das Gefühl,; meın Leben se1 gestohlen.
Und WeTr 1st der Dieb? Natürlich bın ıch selbst.
Am eintachsten W ar die Anpassung dıe Cu«c Lebenssituation tfür die

Kiınder 1mM Kındergarten- der Grundschulalter. Aber auch für viele Ju-
gendliche W ar der Anfang MIt Schwierigkeiten verbunden. FEıne Frau, dıe 1m
Alter VO  - vierzehn Jahren ach Deutschland kam, hat MIr ber ıhre
Woche einer deutschen Schule erzählt: „Alles W arlr MI1r fremd, ıch konnte
eın Wort verstehen. Die Lehrerin hat 65 aber zugelassen, 4SS meın Vater
eıne Woche lang eım Unterricht dabe1 se1ın durfte. Später fühlte ıch große
Dankbarkeit der Lehrerin gegenüber. S1ıe hat mMI1r die ersten Schritte 1ın
Deutschland erleichtert.“
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Am schwierigsten hatten CS die Alteren, VOr allem WEeNN sS1e eiınsam
der jer geworden sind Inwıeweılt 111all sıch 1mM and einleben
konnte, hıng VO vielen Faktoren ab VO Schulabschluss un VO der Aus-
biıldung; davon, ob die Entscheidung VO der Person selbst getroffen wurde
der ob S1e HAT mitkam®, sıch nıcht VO der Famiuılie TECHNEN mussen;
VO der persönlıchen inneren Motivatıon, sıch den Heraustorderun-
gCH stellen, und VO  - vielen anderen Faktoren.

Dass der Erfolg der Integration VO der persönlıchen ınneren FEinstel-
lung jedes Finzelnen abhängt, hat der russische Schriftsteller Anatolı) Ryba-
bou 1n seiınem hervorragendem Roman „Der schwere Sand“ beschrieben:
„Dıie Sıtuationen, 1n dıie WIr gelangen, sınd oft nıcht VO uns gewählt, aber
W1e€e WIr diese Sıtuationen meıstern, hängt ausschliefßlich VO uns ab c ber
Integration 1St auch VO der Gesellschaft abhängıg, VO ihrer Bereitschaft,
sıch dem Dialog mıiıt den Einwanderern stellen un Probleme gemeınsam

lösen.
Ich habe einıge meıner JjJüdıschen Bekannten gefragt, ob S1€e sıch 1n

Deutschland zuhause der als Fremde fühlen. Eıne Bekannte „ IC
weı(ß nıcht, w1€e 065 weıtergeht. Ich ann LLUTb 24SS CS für den aktuellen
Zeıtpunkt eiıne richtige Entscheidung WAl, die ıch für meın Leben getroffen
hatte. Es 1Sst nıcht meın Land, 6S 1St MI1r aber auch nıcht fremd.“

Dıi1e Kınder un: Jugendlichen, die schon viele Jahre 1in Deutschland le-
ben, >  > 4aSSs sS1€e sıch u eingelebt haben und Deutschland als ıhr and
sehen. uch die Berufstätigen, be] denen dıie Integration gelungen iSt, VeCI-

stehen sıch als eın Teıl der deutschen Gesellschaft. Ob In  z mehr ssısch-
der deutschsprechende Freunde hat, 1St unterschiedlich, ebenso dıe Frage,
ob INan sıch politisch mehr ber die Sıtuation 1n Deutschland der 1n den
GUS-Staaten intormiert. Viele interessiıeren sıch für die deutsche Kultur
und Geschichte.

Diejenigen, die Deutsch lesen, entdecken dabe]l Persönlichkeıiten, auf die
Deutschland stolz se1n kann, WwW1€ Nıkolaus Gro(ßß, Dietrich Bonhoeffer,
die Geschwister Scholl, Beate Klarsteld und viele andere. Sıe ertahren auch
Neues ber die reiche Jüdısche Kulturgeschichte 1n Deutschland, die miıt
Namen WwW1e€e Rahel Varnhagen, Dorothea Schlegel, Ise Lasker-Schüler
der Frida Levı verbunden ISt; S1e lernen die Geschichte oroßer jüdıscher
Famılien kennen un: empfinden sıch als Nachfolger jüdıscher Menschen,
die sıch 1m Austausch mıt den Intellektuellen iıhrer Zeıt befanden. Dann
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kommt ıhnen das and auch 1e] näher. Jene, dıe der deutschen Sprache
nıcht mächtıg sınd, verkehren zwangsläufig ELEF in russıschen reisen un
haben 1L1LUr wen1g Kontakte mi1t den Einheimischen. Altere Einwanderer, die
ıch befragt habe, ob S$1€e die Entscheidung, ach Deutschland kommen,
als die richtige betrachten, ganz klar „ Wenn ıch nıcht gekommen
ware, WT weiß, ob ıch och Leben wAare. Es 21Dt 1aber auch dıejenıgen,
die sıch einsam fühlen un: keinen Gebrauch machen können VO dem, W 4s

den anderen hılfreich ZUrFr Verfügung steht.

Die Bedeutung UNSCTECS Dialogs miı1t anderen Religionen
Zum Dıalog gehören ımmer W €e1 Partner. In unserem Fall 1st 65 die ehr-
heıt, dıie uns aufnımmt, un:! WITF, eıne Minderheit, dıe sıch ın dıe CUuc Gesell-
schaft ıntegrieren sucht. e mehr beıide Seıten eıner erfolgreichen Inte-
gration ınteressliert sınd, desto eher annn INan eın posıtıves Ergebnis

Warum 065 für die Gesellschaft wichtıg iSt, glücklich iıntegrierte
Nachbarn haben, 111US5 nıcht erklärt werden. Erreicht werden aın das
1NUL, wenn jeder seıne Religion praktızıeren un: sıch enttalten darf Für die
Einwanderer 1Sst eshalb Dialog wichtig, akzeptiert werden.

Assımıilation 1St keıine Lösung. Vor dem 7 weıten Weltkrieg lebten die Ju
den 1n Deutschland ach dem Prinzıp: „Draufßen eın Deutscher, Hause
ein Jude.“ Das hat nıcht funktioniert. uch eınem Zylinder haben die
Christen be1 eınem Juden ımmer eiıne Kıppa gesehen. Es hat also keinen
Zweck, eiıne einheitliche Ideologie der Religion gründen wollen Man
111US5 stattdessen dıe vorhandene Vieltalt als eıne Bereicherung sehen, mMan

111U55 mıteinander ber alle aktuellen Probleme der modernen Welt SPIC-
chen, sej]en CS städtische Angelegenheıten, der Kampf Terroriısmus,
Umweltverschmutzung, Gewalt, Armut der anderes mehr. Es 21bt The-
INCI, dıe allen gemeinsam wichtig sınd, auch Vertretern anderer Religionen,
sej]en CS Muslıme, Buddhisten der Hınduıisten. ber die relıg1ösen Unter-
schiede sollen weıterhıin bestehen leiben.

Über Religion sprechen, 1ST für Juden eın sens1ıbles Thema Hıer 1mM
Westen 1STt die Frage, ob I11all katholisch ISst der evangelısch, fast harmlos,
W1€e die Frage ach dem Namen. Fuür u1ls Juden 1st dıe Frage ach der relig1-
sen Zugehörigkeıt aber nıcht eintach. Als ıch VOT ehnJahren ıch lebte
CTST selıt eLtwa 7wWel Jahren 1n Deutschland VOT eıner Klasse auf eıne solche
Frage Ntworten MUSSTE, empfand ıch sS1e als eınen Eingriff in meıne Privat-
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sphäre. Ich wollte nıcht Ööftentlich aussprechen, 4SS ıch Jüdın bın Heute
habe ıch eın Problem damaıt; aber für viele Juden 1St die Frage ach der e1-

Identität eıne schwierige Frage. och schwieriger WITr d CS W CII 111a  an

AUS einer gemischten Famıuılıe STAMML, in der eın Elternteil russisch-ortho-
dox 1St Soll INan sıch annn als russisch-orthodox verstehen der als Jude?
der iSt I11all ann keıiner Religion zugehörıig?

Der Prozentsatz der 1n Deutschland ebenden jJüdıschen Menschen, die
die esetze der Tora befolgen und AUS der Stammen, 1Sst nıedrig. Po-
SIELV 1St; 4SS sıch V O7 allem Jugendliche un Junge Famıilien dafür begels-
ern Selit Z010 z1bt 6S auch 1er 1n Essen eınen Vereın, der Famılien m1t ko-
scherem Essen 9 un: der die wöchentlichen Schiurim (Iora-
Unterricht be] eiınem Rabbiner) un die Schabbatfeijer organısıert. Interesse
für dıie Jüdısche TIradıtion 1st be] den Mıtgliedern der Jüdıschen (ze-
meınden vorhanden. Hıer sınd 1in ersten Linıe russischsprachige Rabbiner
gefragt. Dass den relıg1ösen Veranstaltungen überwıiegend altere Ge-
meıindemitglieder teilnehmen, 1St 1aber nıcht 1LUFr eın Problem des Juden-
tuUums

Miteinander reden UN aufeinander hören, das Thema dieses Tages, 1Sst
für eıne gelungene Integration absolut wichtig. Viel vorsichtiger bın ıch mı1t
der Formulierung „miteinander leben“ In Wirklichkeit leben WIrFr ruSss1-
schen Einwanderer me1st ın eıner kleinen Gruppe VO Menschen, die u11ls

ahe stehen; mıiıt allen anderen bılden WIr eher „Parallelgesellschaften“.
Auch WIFr spuren, aSs die Zeıt, 1n der WIr leben, VO W el Merkmalen be-
sonders gekennzeichnet 1St VO der wachsenden Einsamkeit vieler Mitglie-
der ÜHSCGEÖT Gesellschaft un VO der Globalisierung. uch WENN die Indivi-
dualität jedes Einzelnen grofß geschrieben wird, mussen WIr die
Anforderungen UuUNscerIer Zeıt vgemeınsam meıstern. Wır brauchen einander,
und J€ mehr Achtung und Toleranz CS 1n UHHSGIET Welt 21bt, desto schöner
wırd Leben se1In. Vor einıgen OoOnaten hat mIır meın Sohn Folgendes
berichtet: Eın Junge AaUus seıner Klasse hat eınen anderen gefragt: „Weıifßt du,
ass Jan ein Jude 1st?“ „Neın, das WUuSSiIie ıch nıcht“, der andere, „aber

1St cool] '“ Diese Antwort o1bt MI1r Hoffnung, 4SSs 6S in Deutschland für
Jüdische Kınder eıne Zukunft geben wırd2, 4SS S1e sıch als gleichwertige
Miıtglieder der Gesellschaft fühlen werden.

Anm Red Der Vortrag VO  . Elıina Krass War noch nıcht VO  - der „Beschneidungsdebatte“
(vgl 3241 Hett, SOWI1e FrRu 19[2012]313—-316) überschattet.
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